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134 Slug, itnobet: Ö fetig

©enn bod) bie SBeif>nad)tëgïocfen unfer eirt-

gerofteted ©etoiffen toeden unb fdjarfen toollten,
bag toit ed ntdjt bergeffen: unfet fieben ift nur

- ein üiiib nod) 311 fein!

fo biet toert/ atd bie einige fiiebe barin ©eftatt
getoinnt unb fid) am Stadjften glifdbereit aud-
ÏOÎrft! Slbolf ©after.

© feltg — em &tnb nodj 31t fein!
©inmat im jffatjre ertoadjt fetßft im ertoadj-

fenen SJlenfdjen jene feiige ©rinnerung an bie

Sage ber üinbheit mit unübertoinbticfjer ©etoatt.
©enn bie steinen mit gtangerfüllten Stugen bad

©unber bed ©eitjnadjtdfefted erleben, berfinft
audj für und bie ©ett ber ©irttid)feit, unb fd)e-
mentjaft ungreifbar btigt bad Sraumfpiet ber

eigenen fjîugenb in und auf toie ein atted, tängft
berfcfjoüened Äieb.

©ad Unfdjeinbarfte toirb gur ©ett, unb toad

einft unfere jBiabentoünfdje, unfere ©äbdjen-
hergen bid in bad ©etjeimnid unferer SJMdjte

beunruhigt hat, ftefjt in toehmütiger ©ämme-

rung bor unferem abfdjiebnetjmenben 23tid. ©ir
glauben, ben 9Jtarfd)fcf)ritt unferer ginnfotbaten
gu hören; mir taufd)en bem Stampfen ber

©ampfmafdfinen unb bem Stattern unferer ©ifen-
bahnen; toir fetjen nod) einmal bad gefcfjaftige

iQin- unb bereiten unferer ©efdjtoifter unb

ffreunbe, bie über 9iad)t gu f[einen ^uppenmüt-
tern unb itaufteuten getoorben finb. ©ir füf)ten
und begtüdt, bag aud) und einft biefe fcijönfte
aller Reiten mit ihrem Sthhthmud getoiegt, unb

bergeffen faft, bag und nidjtd mehr geblieben

ift aid bie ©rinnerung, bie ©rinnerung an bie

bieten toonnebolten ©tunben, bie ©rinnerung an
bie farbigen unb fdjnurrigen ©egenftänbe, bie

unfere ©ett bid gum Stanbe erfüllten.
©tücfttdj bad^aud, bad in biefer ©eihnadjtd-

geit eine itinberftube bot! gefunber Einher fein
eigen nennt, ©taube, fiiebe unb Hoffnung finb
ba aud erfter ijjanb gu hoben, unb bemitleibend-
toert ift bie SRutter, bie ihr reidjed Stnredjt auf
©eitjnadjtdgtüd nid)t geniegt unb eintöft.

©er hefte, fchönfte Seit biefer 23orfreube ber

JHnber ftedt bod) in ihrem frohen ©tauben an
bad ©hriftftnblein in ber Grippe, in einer teifen
Sthnung bed fiiebedtounberd, bad in ber ©ett)-
nacht burdj bie ©ett geht unb auch unfere #er-
gen fo toeidj unb toarm macht.

ffreitid) ift ed gar nicht fo einfach, bie JHnber

auf bie redjte âlrt gu befdjenten. Stör allem gilt
ed, 33tag gu hatten, ficfj bor bem gubiet gu hüten
unb ihnen bad ©enügen unb bie ffreube am
steinen nicht gu nehmen.

•£>ft toirb ben iHnbern bad ©pietgeug mit einer

langen ©rmahnung, nidjtd gu gerbrechen, über-

geben. Sïber ein JHnb tann nur fpieten, toenn ed

bie ©adjen nadj freiem ©itten gebrauchen unb

betoegen barf, ©edtjatb mug man beim ©infauf
ftetd baran benfen, bag bie steinen auf itjie
eigene, nicht auf unfere Strt mit ben Sachen

fpieten motten, unb nur an haltbarem, braudj-
barem ©pietgeug Orbnungd- unb ©igentumd-
finn lernen tonnen.

Studj SBefdjäftigungdfpiete finb, toenn fie

unter Stnteitung ber ©ttern betrieben toerben, ein

Segen für bie iHnberftube. $e Keffer man bie

itinber tennt unb eined jeben ©igenart, fein ©tre-
ben unb feine ©nttoidtung begreift, um fo beffer
unb fdjöner toirb man fie befdjeren tonnen.

3ür biete ©ttern jebodj, toetdje in biefer geit
rechnen, fparen unb überlegen müffen, um ein

jebed ihrer tteinen ©djar gu erfreuen, Bleibt ber

befte Sroft unb bie hefte ^itfe: bie Einher fdjcit-
gen gottlob ihre ©efdjenfe nicht nadj bem ©etb-
toert. ©ie haben ihre eigene, feine Sanierung, bie

oft genug fdjtoer gu begreifen ift. ©er bie JBmft
berfteht, tann mit toenig ©etb ein iHnbertjerg
gtücftidj machen.

©iner ber häufigften ©ünfdje, bie fo gefjn-
unb ©tfjührige auf ihren ©unfdigettet fegen, ift
tootjt ber nadj einem fdjönen S3udj. ©d gibt unter
ben 3ugenbfdjriftfteIIern 93ürf)tein unb 23üdjer

genug, bie ben JHnbern um ihrer frifdjen Statür-
tidjteit toitten f^ube bereiten.

©ir treten in eine jfinberftube ein — borfidj-
tig, um ja nicïjt gu ftoren —, unb fcfjon umgibt
und ber fofttidje irjaudj ungetrübter «übe. ©a
finb giertidje unb eifrige £mnbe am ©ert, einen

tteinen Surm aud farbigen Steinen gu errid)ten.
©ort rattert eine ©ifenbahn über im i^reid ge~

bogene ©djienen, eine S3rüde fdjtoingt über einen

SIbgrunb. ©ad Heine SJtäbctjen fegt bie puppen-
tüclje, tootjt gum gtoangigften SOtate am Sag. ©ir
feïjen bie tuftgeröteten ©efidjter, ben unermüb-
liehen ©rnft unb bie fdjier htitige Stnbacfjt, mit
ber fie beim ©ert finb, unb ba erfennen mir auf
einmal bad groge @efet3, bad bie gange ©ett bed

©pietend regiert, bad ©efel3 rhhthmifdjer ©ie-
berhotung. ittidjtd begtücft bad [Hnb mehr atd

bad „Stod) einmal", biefe bumpf empfunbene
©ieberfjerftetlung einer begtüdenben llrfituation,
bon ber ed ben Studgang nahm. giug. ^noBet.

134 Aug. Knobel: O selig

Wenn doch die Weihnachtsglocken unser ein-
gerostetes Gewissen wecken und schärfen wollten,
daß wir es nicht vergessen: unser Leben ist nur

- ein Kind noch zu sein!

so Viel wert, als die ewige Liebe darin Gestalt
gewinnt und sich am Nächsten hilfsbereit aus-
Wirkt! Adolf Düster.

G selig — ein Kind noch zu sein!
Einmal im Jahre erwacht selbst im erwach-

senen Menschen jene selige Erinnerung an die

Tage der Kindheit mit unüberwindlicher Gewalt.
Wenn die Kleinen mit glanzerfüllten Augen das

Wunder des Weihnachtsfestes erleben, versinkt
auch für uns die Welt der Wirklichkeit, und sche-

menhaft ungreifbar blitzt das Traumspiel der

eigenen Jugend in uns auf wie ein altes, längst
verschollenes Lied.

Das Unscheinbarste wird zur Welt, und was
einst unsere Knabenwünsche, unsere Mädchen-
herzen bis in das Geheimnis unserer Nächte

beunruhigt hat, steht in wehmütiger Dämme-

rung vor unserem abschiednehmenden Blick. Wir
glauben, den Marschschritt unserer Zinnsoldaten

zu hören) wir lauschen dem Stampfen der

Dampfmaschinen und dem Nattern unserer Eisen-
bahnen) wir sehen noch einmal das geschäftige

Hin- und Hereilen unserer Geschwister und

Freunde, die über Nacht zu kleinen Puppenmüt-
tern und Kaufleuten geworden sind. Wir fühlen
uns beglückt, daß auch uns einst diese schönste

aller Zeiten mit ihrem Rhythmus gewiegt, und

vergessen fast, daß uns nichts mehr geblieben

ist als die Erinnerung, die Erinnerung an die

vielen wonnevollen Stunden, die Erinnerung an
die farbigen und schnurrigen Gegenstände, die

unsere Welt bis zum Rande erfüllten.
Glücklich das Haus, das in dieser Weihnachts-

zeit eine Kinderstube voll gesunder Kinder sein

eigen nennt. Glaube, Liebe und Hoffnung sind

da aus erster Hand zu haben, und bemitleidens-
wert ist die Mutter, die ihr reiches Anrecht auf
Weihnachtsglück nicht genießt und einlöst.

Der beste, schönste Teil dieser Vorfreude der

Kinder steckt doch in ihrem frohen Glauben an
das Christkindlein in der Krippe, in einer leisen

Ahnung des Liebeswunders, das in der Weih-
nacht durch die Welt geht und auch unsere Her-
zen so weich und warm macht.

Freilich ist es gar nicht so einfach, die Kinder
auf die rechte Art zu beschenken. Vor allem gilt
es, Maß zu halten, sich vor dem Zuviel Zu hüten
und ihnen das Genügen und die Freude am
Kleinen nicht zu nehmen.

Oft wird den Kindern das Spielzeug mit einer

langen Ermahnung, nichts zu zerbrechen, über-

geben. Aber ein Kind kann nur spielen, wenn es

die Sachen nach freiem Willen gebrauchen und

bewegen darf. Deshalb muß man beim Einkauf
stets daran denken, daß die Kleinen auf ihre

eigene, nicht auf unsere Art mit den Sachen

spielen wollen, und nur an haltbarem, brauch-
barem Spielzeug Ordnungs- und Eigentums-
sinn lernen können.

Auch Veschäftigungsspiele sind, wenn sie

unter Anleitung der Eltern betrieben werden, ein

Segen für die Kinderstube. Je besser man die

Kinder kennt und eines jeden Eigenart, sein Stre-
ben und seine Entwicklung begreift, um so besser

und schöner wird man sie bescheren können.

Für viele Eltern jedoch, welche in dieser Zeit
rechnen, sparen und überlegen müssen, um ein

jedes ihrer kleinen Schar zu erfreuen, bleibt der

beste Trost und die beste Hilfe: die Kinder schät-

zen gottlob ihre Geschenke nicht nach dem Geld-
wert. Sie haben ihre eigene, feine Taxierung, die

oft genug schwer Zu begreifen ist. Wer die Kunst
versteht, kann mit wenig Geld ein Kinderherz
glücklich machen.

Einer der häufigsten Wünsche, die so Zehn-
und Elfjährige auf ihren Wunschzettel setzen, ist

wohl der nach einem schönen Buch. Es gibt unter
den Jugendschriftstellern Büchlein und Bücher

genug, die den Kindern um ihrer frischen Natür-
lichkeit willen Freude bereiten.

Wir treten in eine Kinderstube ein — vorsich-

tig, um ja nicht zu stören —, und schon umgibt
uns der köstliche Hauch ungetrübter Freude. Da
sind zierliche und eifrige Hände am Werk, einen

kleinen Turm aus farbigen Steinen zu errichten.

Dort rattert eine Eisenbahn über im Kreis ge-
bogene Schienen, eine Brücke schwingt über einen

Abgrund. Das kleine Mädchen fegt die Puppen-
küche, wohl zum zwanzigsten Male am Tag. Wir
sehen die lustgeröteten Gesichter, den unermüd-
lichen Ernst und die schier heilige Andacht, mit
der sie beim Werk sind, und da erkennen wir auf
einmal das große Gesetz, das die ganze Welt des

Spielens regiert, das Gesetz rhythmischer Wie-
derholung. Nichts beglückt das Kind mehr als
das „Noch einmal", diese dumpf empfundene
Wiederherstellung einer beglückenden Ursituation,
von der es den Äusgang nahm. Aug. Knobel.


	O selig - ein Kind noch zu sein!

